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9 . Kapitel .

Wandbekleidungen aus natürlichem Stein .
173 . Das Verfahren , aus Ziegeln hergeftellte Wände mit Marmorplatten zu bekleiden , foll in grofsemGefchichtliches. gjj zuerft in Alexandria zur Zeit der Ptolemäer zur Anwendung gekommen fein . Nach dem Niedergangder alexandrinifchen Kunfl um die Mitte des II . Jahrhunderts wurde jenes Verfahren in den aus dem

II . Jahrhundert flammenden oskifchen Gebäuden von Pompeji fortgefetzt , dann um die Mitte des I . Jahr¬hunderts vor Chr . aufser in den campanifchen Städten auch zu Rom . Der ältefte Schriftfleller , der über
diefen Wandfchmuck genauer fpricht , ift Seneca , welcher den Aufwand feines Zeitalters darin dem gewöhn¬lichen Mauerputze der Villa des Scipio gegenüber Hellt , indem er fagt : »Jetzt glaubt fich jemand arm und
miferabel eingerichtet , wenn feine Wände nicht von mächtigen und kofibaren Marmorfüllungen flrahlen ,wenn nicht alexandrinifcher Marmor mit numidifchen Tafeln kontrahiert , wenn nicht die kunftvolle und
nach Art der Malerei in Farben wechfelnde Circumlitio ( der Wachsüberzug der Marmorbekleidung ) überall
die Marmorfelder bunt umfäumt , wenn nicht die Decke hinter Spiegelglas unfehlbar wird . «

Nach Plimus führte die erften Marmorbekleidungen in Rom Mamurra , der Praefectus fabrortimdes Julius Ciifar in Gallien , in feinem Haufe auf dem Mons coelius aus . Weitere Gebäude mit Marinor -
inkruflationen waren das Theater des Scaurus , das Pantheon des Agrippa im unteren Teile , das Theater
des Pompejus und fpäter das goldene Haus des Nero . Zu des letzteren Zeit ■wurde auch das Einlegen von
kofibarem Geflein in den Marmor erfunden , während früher bereits die etwa nicht vorhandenen Adern auf¬
gemalt wurden . Plinius klagt in diefer Hinficht , dafs zu feiner Zeit die Wandmalerei durch den Marmor
verdrängt worden fei . Man tiberziehe mit diefem nicht nur die ganzen Wände , fondern durchbreche auch
den Marmor , um Bilder einzulegen . Unter Claudius habe man den Marmor gefärbt , unter Nero aber
durch Einlagen den einfarbigen bunt gemacht , den numidifchen Marmor mit eierartigen , den fynnadifchenmit Purpurflecken verfehen , »gerade wie die Tändelei ihn fich von Natur wünfehte « 89) .

Auch die chriflliche Baukunfl erflrebte im Inneren ihrer Bafiliken , für welche fie die von den heid -
nifchen Tempeln genommenen Säulen benutzte , den reichften farbigen Schmuck , und deshalb erhielten
die Wände der Seitenfchiffe wenigflens unten eine Bekleidung mit koftbaren Steinarten aus den Ruinen
des alten Rom , deren Harke Farbenwirkung die baulichen Einzelheiten vollftändig in den Plintergrund
drängte . Es gab nicht nur Platten von feltenem , kofibarem
Geflein , mit welchen die Wände der alten Paläfte belegt
waren , fondern auch Ueberrefle roter Porphyrfäulen und
folcher aus grünem , numidifchem Marmor und Giallo antico .
Diefe Refle wurden zerfchnitten und zu neuen Muflern zu .
fammengefetzt . Die zu Scheiben zerfägten Porphyrfäulen
pflegten dann die Mitten der zu verzierenden Flächen zu
bilden , während man das übrige mit gelbem , grünem und
weifsem Marmor auslegte . Gröfsere Wirkungen fuchte man
noch durch Zwifchenfügen von Glaspaften und Gold zu er¬
zielen ; doch blieb in Rom der Marmor immer das Vor -
herrfchende .

Die glänzendften Beifpiele diefer Kunfl bietet heute
noch die Sophienkirche in Konftantinopel , wohin fie wohl
aus Rom eingeführt fein mag . Hier wurden wahrfcheinlich
zum erflen Male die Refle von den zerftÖrten Bauwerken des
Altertumes verwendet , und auch hier find in grofse Platten
lineare und Pflanzenornamente , Tiere , Vafen u . f. w . mit buntem
Marmor eingelegt , eine Kunfl , welche mit dem Namen »Platten -
mofaikff bezeichnet wird und fich unmittelbar an die einfache
Inkruflierung anfchliefst und aus diefer hervorgeht . Ein Bei -
fpiel ift in Fig . 227 90) gegeben .

In der Frührenaiffance ift die Inkruflierung an Bauten in Rom , zumal an profanen , fchon eine fall
unerhörte Ausnahme und nur bei einem nahen päpfllichen Verwandten möglich 91) . Die Fundftticke von

89) Siehe : Bücher , B . Gefchichte der Technifchen Künfle . Stuttgart 1875. Bd . 1, S . 129 .90) Fakf .-Repr . nach : Bücher , a . a . O ., Bd . 1, S . 130 (Fig , 24) .
91) Burckhardt , J . Gefchichte der RenaifTance in Italien . Stuttgart 1868 . S . 59 .

Fig . 227 .

Plattenmofaik in der Sophienkirche
zu Konftantinopel 90) .



Porphyr , Serpentin , Giallo , Pavonazzo , Breccien u . f. w . aus den Ruinen wurden bereits für den Schmuck

von Altären und dergl . aufgehoben , und Ptrruzzi brauchte 1532 eine befondere Erlaubnis , um nur für

den Hochaltar des Domes vier Saumtierlallen von derartigem Gellein nach Siena bringen zu dürfen .

Dagegen blühte die Inkrullation defto mehr in Venedig . Im ganzen Abendlande wurden feit den

römifchen Zeiten kaum fo koltbare Stoffe in einem Bau vereinigt wie bei San Marco . Das koftbarfte

Material holte der Venetianer aus dem ganz verwahrlollen Orient zufammen und fchmückte damit feine

Kirchenbauten und Paläfte . Je enger die Strafsen und Kanäle , dello prächtiger bauteer ; je koftbarer und

bunter die Wandbekleidung , deflo ärmer war das architektonifche Detail . So find die Gefimfe der Stock¬

werke des Inneren von San Marco kaum zu bemerken und durch einen unbeftimmten Mofaikrand erfetzt .

Auch die Lieferungen von Inkrullationen anderer Städte gingen über Venedig .
Im weiteren Verlaufe der Renaiffance wurden die Inkrullationen durch den plaflifchen Wandfchmuck

und die Malerei zurückgedrängt . Erft mit dem Barockllil beginnen wieder , namentlich in den Jefuiten -

kirchen , die koftbarlten Wandbekleidungen mit Marmoren aller Farben , mit Jafpis , Lapis lazuli , Mala¬

chit u . f. w . Burckhardt fagt im unten angegebenen Werke 92) : »Ein glücklicher Zufall verfchaffte

den Dekoratoren des Gefu in Rom jenes grofse Quantum des koftbarlten gelben Marmors , womit fie ihre

Pilalter ganz belegen konnten ; in anderen Kirchen erfchien gewöhnlicher Marmor zu gemein , und der

koltbare Jafpis war zu feiten , um in grofsen Stücken verwendet zu werden ; man gab dem erileren ver¬

meintlich einen höheren Wert und dem letzteren eine glänzende Stelle , indem man beide zu Mofaikornamenten

vermifchte . Und diefelbe Zeit , die fonlt fo gut wufste , was Farbe ilt , verfing fich nun in einer barbari -

fchen Gleichgültigkeit , wo es fich um die Farbenfolge verhältnismäfsig einfacher Formen und Flächen

handelte .
Einzelne befonders verehrte Kapellen , auch die Chöre von Kirchen , ganz mit fpiegelblankem gelbem ,

gefprenkeltem , buntgeadertem Marmor zu überziehen , unter den Nifchen vergoldete Bronzereliefs herum¬

gehen zu laffen , die Trauer z . B . in Paffionskapellen durch feinen , dunklen Marmor , ja durch Probierltein

auszudrücken , wurde eine Art von Ehrenpunkt , fobald die Mittel ausreichten . «

Die Abficht , den Wandflächen durch die Inkruftierung einen befonderen Farbenreiz zu verleihen ,

artete fomit vollltändig aus , wie z . B . in der Jefuitenkirche zu Venedig , wo das Teppichmufter , grüngrau

auf weifs , welches die Flächen zwifchen den Pilaflern , ja auch die Säulen im Chor bedeckt , niemand beim

erlten Blick für etwas anderes als für eine aufgemalte Dekoration halten wird . In Neapel fanden während

diefer Kunftepoche die Inkruftationen wohl die reichfte Entfaltung , und hier dürfte wieder San Martino

als üppigfte Kirche diefer Art gelten .
In Nachahmung der bereits zu Blinms ’ Zeit erfundenen Art und Weife , den Marmor durch Einlagen

zu verzieren , die auch fpäter in Byzanz angewendet wurde , begann man im XVI . Jahrhundert unter Cofimo / .

zu Florenz aus der gewöhnlich dunklen Platte die Zeichnung auszufägen und die farbigen Steine genau

nach den Konturen auszufchneiden und einzufetzen , eine Art fleinerner Intarfia . Man benutzte mit gröfstem

Gefchick Schichtungen , Streifen , Flecke , Drufen u . f. w . im Stein , um Ornamente , Blumen , Vafen ,

Vögel u . f. w , zufammenzufetzen , fo dafs das Ganze Aehnlichkeit mit Malerei gewinnt . Meiftens befchränkte

fich diefe Verzierung , welche Florentiner Molaik oder Mofaik in pietra dura (von harten Steinarten ) ge¬

nannt -wird , auf die Ausfchmückung von Altären und Kanzeln , Tifchplatten , Kaften und Kaffetten ; heute

verirrt fich diefe Induftrie jedoch immermehr in die Naturaliftik , fo dafs fogar Gemälde mit menfchlichen

Figuren geliefert werden . Schon im XVI . Jahrhundert kam fie übrigens nach Indien , wo fie zu Delhi

in Paläften , Mofcheen und an Grabdenkmälern in grofsartigfter Weife angewendet wurde .

In Italien finden fich Beifpiele an vielen Orten , fowohl des Nordens wie des Südens ; das hervor -

ragendfte ift wohl in der Mediceerkapelle in San Lorenzo zu Florenz zu fehen . Doch auch in der Certofa

bei Pavia , in Meffina und vielen anderen Orten ift diefe Kunft geübt worden , von der Fig . 228 98) ein

Bild von einer Altarfüllung in San Dominico zu Meffina gibt . Auch hierbei wurde der natürlichen Färbung

des Marmors noch nachgeholfen , felbft derart , dafs er mittels Aetzung ganz von der Farbe durchdrungen

würde . Derartige Mofaikarbeiten in anderen Ländern ftammen fall ausnahmslos aus Italien .

Das Anfetzen der Marmorplatten im Inneren von Gebäuden erfolgt gewöhnlich
mit einem ftark mit Gips verfetzten Kalkmörtel oder reinen Gipsmörtel fo , dafs

man bei kleineren Tafeln längs ihrer lotrechten Kanten Mörtelftreifen anbringt
und fie dann feft an die ftark genäfsten und mit Mörtel beworfenen Mauerflächen

andrückt , ohne den fchnell abbindenden Mörtel durch Hammerfchläge zu erfchüttern ,

92) Burckhardt , J . Der Cicerone . 3 . Aufl . Leipzig 1874 . S . 397 .

93) Fakf .-Repr . nach : Brockhaus . Konverfations -Lexikon . 14 . Aufl . Leipzig 1898. Bd . 12, S. 16.
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durch welche ungeübte Arbeiter die Platte in die richtige Lage zu bringen fuchen.Gröfsere Tafeln jedoch müffen mit Hilfe von verzinkten Eifen - oder beffer von
Bronze- oder Meffingdübeln, -Steinfehrauben und -Ankern , welche man häufig auch
nur aus Meffingdraht zurechtbiegt , derart verfetzt werden , dafs man das eine Ende
des Verbindungsftückes im Marmor feftbleit , die Tafel dann in richtiger Lagean die Wand bringt und die lotrechte Fuge mit Mörtel vergiefst , welcher zugleichauch in das in die Mauer geftemmte Dübel - oder Ankerloch eindringt und fomit
nach dem Erlfarren das Verbindungsglied und die Marmortafel felbft fefthält .Gefimfe läfst man etwas in die Mauer einbinden , weshalb diefelbe bis zu ent-
fprechender Tiefe ausgeftemmt werden mufs.

Vor der Verwendung des bisher gebräuchlichen Gipsmörtels zu dem vor¬
genannten Zwecke kann aber nicht genug gewarnt werden ; denn viele der bisher
beobachteten Zerftörungen am Marmor , die merkwürdigerweife auch in gefchützten

Fig . 228 .

Altarfüllung in der Kirche San Dominico zu Meffina 93) .

je m

Räumen und im Inneren von Gebäuden der Verwitterung zugefchrieben wurden , findallein auf die Benutzung jenes fchwefelfauren Kalkes zurückzuführen , der mit den
Alkalien des zur Herftellung des Mauerwerkes verwendeten Mörtels Glauberfalz
bildet . Im beften Falle bekommt die Marmorplatte dann nur einen weifsen Ausfchlag ,der die Politur zerftört und die Farbentönung wefentlich beeinträchtigt . Andererfeitsift aber , z . B . an dem als » belgifcher Granit « bezeichneten Kohlenkalk , beobachtet
worden , dafs die glatte Fläche des Marmors zunächft mit ganz kleinen Bläschen
überfät war, welche danach von den Glauberfalzkriftallen abgeftofsen wurden , fo dafsfich Löcher von Stecknadelkopf - bis Linfengröfse bildeten . Stellenweife nehmen die
Verletzungen aber auch einen Durchmeffer von etwa 1 ™ und mehr an mit ent-
fprechender Tiefe . Dafs diefe Befchädigungen allein auf die Verwendung von Gips¬mörtel zum Vergiefsen der Marmorplatten auf mit verlängertem Zementmörtel her-
geftelltem Mauerwerk zurückzuführen find, geht daraus hervor , dafs diefe Erfcheinungfich nur bei dünnen , etwa 2 cm ftarken Platten und hauptfächlich an ihren Rändern ,foweit das Mörtelwaffer eindringen konnte , zeigte , dagegen bei daneben befindlichen



Fig . 229 .
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ftärkeren Platten (6 bis 8 cm) und Gefimsteilen , welche vom Mörtelwaffer nicht in
gleicher Weife durchdrungen werden konnten , nicht beobachtet wurde.

Bei der Beurteilung der Bearbeitung der Marmorplatten fowohl , wie der 176 .
Gefimfe ift darauf zu achten , dafs diefelben an den Stofskanten vollftändig fcharf 8“ *

,
“^ “ 8 der

und rechtwinkelig abgefchnitten , nicht aber infolge des Polierens
abgerundet find , wie dies Fig . 229 erfichtlich macht .

Zur Bekleidung der Wandflächen laffen fleh alle Marmorarten 177-
verwenden , felbft folche, welche wegen ihrer Brüchigkeit für andere ^

'
koftbares

Architekturteile , wie Säulen , Kamine , Treppenftufen u . f. w . , unbrauch - Material,
bar find . Derartigen , aber auch fehr koftbaren Marmor , welcher
mit der Säge faft furnierartig dünn gefchnitten wird , klebt man auf
eine billige Marmor- oder Schiefertafel mit einem Harzkitt auf und
befeftigt ihn erft in diefem Zuftande an der Wand . Sprünge und

Riffe werden ebenfalls mit einem harzigen , entfprechend gefärbten Kitt ausgefüllt .
In Frankreich werden vielfach Marmortafeln in ein hölzernes Rahmenwerk eingefügt,
um bei Paneelen u . f. w . Verwendung zu finden.

Fufsleiften von Marmor werden gleichfalls nur mit Hilfe von Mörtel an der
Wand befeftigt , die zu diefem Zweck forgfältig von allem Putz befreit fein mufs.
Die Kanten find dann fpäter zu verputzen . In der Technifchen Hochfchule zu
Berlin- Charlottenburg wurden die zu den Steinfufsböden gehörigen Fufsleiften von
Sandftein hergeftellt . Der Lieferant war Befitzer eines Steinfehneidewerkes und
hatte deshalb aufserordentlich viel Abfall von dünngefchnittenen Platten zur Ver¬

fügung , die für jenen Zweck fehr zu Hatten kamen . Es war nur nötig , diefelben
in lange , gleich breite Streifen zu fchneiden und diefe an der Oberkante mit ein¬
fachem Profil zu verfehen . Die Fufsleiften wurden fpäter wie die Wandflächen mit
Oelfarbe angeftrichen . Auch Tonfchiefer wird häufig dafür verwendet und z . B .
von der Schieferbauaktiengefellfchaft in Nuttlar a . d . Ruhr in Längen bis zu 2 , oo m
und in Höhen von 5 bis 13 cm geliefert . Diefe Schieferleiften können auch mittels
Anfchraubens an eingemauerten Dübeln befeftigt werden , erfordern aber ebenfalls
einen Oelfarbenanftrich .

Fufsleiften aus Magnefit haben fich nicht bewährt , weil fie fich noch nach

Jahren werfen.
Der Preis der Marmorbekleidungen ift ein hoher und richtet fich natürlich nach

der Koftbarkeit des Materials . Deshalb begnügt man fich gewöhnlich auch , damit
nur den unteren Teil der Wandflächen , foweit fie befonders leicht Verletzungen aus¬

gefetzt find , zu verfehen , dagegen in gröfserer Höhenlage Stuckmarmor , über welchen

fpäter gefprochen werden foll , anzuwenden , welcher ebenfo effektvoll wirkt , aber

billiger ift und auch in der Farbenwahl gar keine Befchränkungen auferlegt .

179 .
Preife .

10 . Kapitel .

Wandbekleidungen aus künftlichem Stein und aus Glas .

Wandbekleidungen aus künftlichem Stein , alfo aus gebranntem Ton , haben , wie bereits in Art . 25 180 .

(
'S . 16 ) erwähnt , ein fehr hohes Alter . Die Inkruftierung der Wände mit Fliefen kam , wie früher gefügt ,

GefchichtUches
v . tt 111 , über Fhefen-
vom Orient nach Europa und wurde dort bereits in höchfter \ ollkommenheit geübt , wahrend hier noch

bekleidung
Stein - und Ziegelbauten zu den Seltenheiten gehörten . Schon die Aegypter belegten die Wände ihrer
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